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Im Sozialeinsatz fürs Leben lernen
Ryan Huber, Schüler am Gymnasium Hottingen, hilft jeden Mittwoch für eine Stunde in der Martin Stiftung in Erlenbach 
aus. Total 60 Stunden ist der Erlenbacher während des zweiten Jahres seines Profils Wirtschaft und Recht im Einsatz.

Damjan Bardak

Üblicherweise drückt Ryan Huber die 
Schulbank und ist mit dem Prüfungs-
stress konfrontiert. Nicht so an den Mitt-
wochen seines zweiten Schuljahres am 
Gymnasium Hottingen. Nun findet man 
den 17-jährigen Erlenbacher nämlich in 
seinem Wohnort bei der Martin Stiftung 
wieder, wo 170 Menschen mit einer kogni-
tiven Beeinträchtigung leben und arbei-
ten. Dort betreut er in einer Wohngruppe 
ältere Menschen, die auf die Hilfe anderer 
angewiesen sind.

Ryan Huber gehört zu den Schülern 
des Profils Wirtschaft und Recht, die zu-
sätzlich noch den Akzent im Bereich 
Ethik und Ökologie gewählt haben. «Zu 
diesem Akzent gehört die praktische Er-
fahrung, welche die Schülerinnen und 
Schüler in Feldern absolvieren, die von 
hoher gesellschaftlicher Relevanz sind», 
sagt Kaspar Gysel, Geschichts- und Philo-
sophielehrer am Gymnasium Hottingen 
und Einsatzleiter von Ryan Huber wäh-
rend dessen Sozialeinsatz.

Insgesamt 60 Stunden stehen die 
Schülerinnen und Schüler im Einsatz in 
Altersheimen, Institutionen und Sprach-
schulen, wo sie Benachteiligten helfen.  
Bewerben müssen sich die Schüler bei 
den Stellen selbst. Allerdings werden im 
Jahr vor den Einsätzen alle Angebote vor-
gestellt, wodurch auch Ryan Huber seine 
Entscheidung traf. Neben dem Vorteil, 
dass er selbst in Erlenbach wohnt, emp-
fand der Schüler die Präsentation der 
Martin Stiftung als anziehend und ent-
schied für einen Sozialeinsatz bei ihnen. 

Praktische Erfahrungen sammeln
Kaspar Gysel begrüsst dieses Angebot des 
Gymnasiums Hottingen. Die Gymnasias-
ten würden lernen, in einem Bereich Ver-
antwortung zu übernehmen, mit dem sie 
sonst unwahrscheinlich in Kontakt kä-
men. Gemeinsam mit der betreuenden 
Lehrperson, die Ryan einmal in seinem 
Einsatz besucht, wird der Sozialeinsatz 
am Ende des zweiten Jahres ausgewertet. 

Nebst der praktischen Erfahrung sam-
meln die Schülerinnen und Schüler 
Kenntnisse in allen Fächern durch Ex-
kurse im Bezug zur Ethik und Ökologie. 
In Physik beschäftige man sich mit Ener-
giefragen, in Geschichte mit politischer 

Ethik und in der Biologie mit Ökologie, 
sagt Gysel.

Seit zwanzig Jahren bietet das Gymna-
sium Hottingen diese Vertiefungsmög-
lichkeit an und erhält in den obligatori-
schen Erfahrungsberichten der Schüler 
mehrheitlich positive Rückmeldungen. 
«Viele, die den Akzent durchführten, äus-
sern an Ehemaligen-Veranstaltungen, 
dass ihnen die Erfahrungen fürs Leben ge-
holfen hätten.» Auch Ryan Huber meldet 
bereits nach 12 Einsätzen von seinen posi-
tiven Erfahrungen.

Ältere Menschen betreuen
Um 14 Uhr betritt Ryan Huber jeden Mitt-
woch die Martin Stiftung und begibt sich 
zur Wohngruppe «Montana», einer Abtei-
lung, in der ältere Menschen mit verschie-
denen Behinderungen wohnen, die rund 

um die Uhr betreut werden müssen.  Der 
Wohngruppenleiter Klaus Zirker erklärt, 
dass Ryan Huber sich die Station auswäh-
len durfte und sich gezielt für die Betreu-
ung von älteren Menschen entschied.

«Mich nahm es wunder, wie der Alltag 
von älteren Bewohnerinnen und Bewoh-
nern aussieht», sagt der Maturand. In der 
ersten halben Stunde seines Einsatzes ver-
weilt Ryan Huber zusammen mit den 
«Montana»-Bewohnern in dessen Ge-
meinschaftsraum. Dort hören die Senio-
rinnen und Senioren zusammen Musik, 
schauen Filme oder unterhalten sich. Da-
durch lernte Ryan Huber die Bewohner 
mit der Zeit besser kennen und ihm fiel 
auf, dass diese gar nicht so anders sind als 
er selbst. Auch sie lachen über lustige 
Filme und entspannen gerne zu Musik. 
«Sie sind irgendwie gleich wie ich. Sie 

brauchen einfach die Unterstützung an-
derer», sagt der Schüler.

Um halb drei beginnt die Tagesstruk-
tur, wobei die Seniorinnen und Senioren 
mit ihren Aktivitäten im Atelier beginnen. 
Dort können sie puzzeln, lesen, 
Gemeinschaftsspiele spielen und musizie-
ren. Ryan bietet den Seniorinnen und Se-
nioren Gesellschaft und packt auch selbst 
an. Mit dem Bewohner Charlie meistert er 
so Woche für Woche kleine Aufgaben wie 
das Bauen von Kisten mit Dübeln.

Am Ende seiner Schulzeit erhält Ryan 
Huber ein zusätzliches Zeugnis, das seine 
Durchführung des Akzents Ethik und 
Ökologie und den entsprechenden Sozial-
einsatz verifiziert. Huber: «Für mich ist 
das eine bedeutende Erfahrung und ein 
Kontrast zum sonst so theoretischen 
Schulunterricht.»

Kontrast zum theoretischen Schulunterricht am Gymi: Der 17-jährige Erlenbacher Ryan Huber (links) hilft bei der Martin Stiftung im Rahmen eines Sozialeinsatzes aus.� BILDER DAMJAN BARDAK

In der Wohngruppe Montana leben ältere Menschen mit verschiedenen Beeinträchtigungen zusammen.
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Jazz und mehr 
mit Frauenquartett
Höchste Zeit, «peace, love & understan-
ding» musikalisch zu aktualisieren 
und den Protest weiterzutragen: Mit 
starken Worten, Stimmkraft, Tasten-
zauber, Swing-Sax und Groovebass 
stellt sich das Frauenquartett mit 
Trost-, Trotz- und Kraftliedern der miss-
lichen Weltlage entgegen. Bob Dylan, 
Joan Baez und Reinhard Mey sind so-
wieso dabei  – aber wer kennt noch 
Malvina Reynolds, Tom Paxton oder 
Woody Guthrie?� (e.)

Pop und mehr mit dem 
Vokaltrio Pechrima
Zwei Norweger und ein Schweizer, 
die sich aus mehreren Musical- 
und Gospelproduktionen in der 
Schweiz kennen, bilden die Vokal-
Band Pechrima. Die drei Profisän-
ger und Musiker sind als Solisten 
weltweit gefragt und verwenden in 
ihren Liedern gekonnt ihre Erfah-
rungen aus Pop, Rock, Gospel, 
Jazz, Klassik und Folk. Die Lieder 
sind grösstenteils Eigenkompo
sitionen sowie Traditionals und 
Gospels. Die Texte greifen Themen 
auf wie Gott und Menschheit, 
Diesseits und Jenseits, Leben und 
Tod – und die Liebe. (e.)

Wort: Pfarrerin Sarah Glättli, Musik: 
Petter Udland Johansen (Gesang, Man-
doline), Christer Løvold (Gesang, Kla-
vier), Mark B. Lay (Gesang, Gitarre). 
Anschliessend gemütliches Beisam-
mensein bei Bier, Brezel und Prosecco. 
Sonntag, 26. Januar, 18 Uhr, 
reformierte Kirche Küsnacht�

Wort: Pfarrerin Stina Schwarzenbach und 
Pfarrer René Weisstanner, Musik: 
Marianne Racine (voc, p), Gabriela Krapf 
(voc, keys), Victoria Mozalevskaja (sax), 
Sandra Merk (eb). Freitag, 24. Januar, 
20 Uhr, reformierte Kirche Küsnacht
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Demut, von wem?
Artikel «Auch bei guten Zahlen demütig 
bleiben», Ausgabe vom 9. Januar 2025

Es ist jedes Jahr die gleiche Leier, 
Erlenbach schwimmt im Geld und 
die Behörde, in diesem Fall der Ge-
meindepräsident Philippe Zehnder, 
warnt vor Übermut, verlangt Demut. 
Zehnder: «Immer wieder werde ich 
darauf angesprochen, dass wir noch 
mehr machen könnten für Kultur, 
Sport, Jugend, Alter etc. und dass die 
Gemeinde mit ihrer prall gefüllten 
Kasse sich durchaus noch etwas gene-
röser zeigen dürfte.»
Ja und, ist es so schlecht, wenn Leute, 
die in der Gemeinde wohnen, Steu-
ern zahlen, Ideen haben, diese am 
richtigen Ort anbringen? Ist Teil-
nahme der Bevölkerung lästig? Ist 
das der Aufbruch, den Zehnder ver-
sprochen hat? Fakt ist doch, in der 
Gemeinde werden Steuergelder ver-
schleudert. Bestes Beispiel Bistro am 
See. Bauprojekt Schifflände 2, Bistro, 
10.01.2025; «Umnutzung Stationsge-
bäude in Bistro-/Barbetrieb, neu 
befristet bis 31. 12. 2026». In das Projekt 
wurden schon einige 10 000 Franken 
verlocht ohne sichtbaren Nutzen und 
nun «befristet bis 31. 12. 2026». Was 
dann, neue Projekte, neue Aufträge, 
Stillstand? 
Demut wäre die Einsicht der verant-
wortlichen Behörden, dass die Ge-
meinde in Anbetracht der Finanzen 
der letzten Jahren, trotz ständigen 
Unkenrufen, zu viel an Steuern ver-
langt, eine nochmalige Steuersen-
kung angebracht wäre. Auch für den 
Gemeindepräsidenten von Vorteil, 
dann könnte er Wünsche aus der 
Gemeinde abwimmeln mit den Wor-
ten: «Wir haben kein Geld.» 
� Victor Brunner, Erlenbach
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